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287 Das listige Geschenk

Peter konnte diese Nacht fast nicht schlafen. Immer wieder dachte er darüber nach, wie er morgen mit einem Trick den Übeltäter über -führen würde. 
Er stellte sich jetzt schon vor, wie sein Ansehen bei Nora noch einmal ansteigen würde. Und dies war schlussendlich ja der eigentliche Zweck seines Vorhabens. Denn immer wenn er an das hübsche, blon- de Mädchen dachte, dann wurde ihm so richtig warm ums Herz. War er denn nun wirklich das erste Mal verliebt? Er konnte sich dies eigentlich gar noch nicht richtig vorstellen. Aber er konnte und wollte sich auch nicht gegen dieses schöne Gefühl wehren, das  seinen Bauch so schön aufheizte. 
Erst hatte er noch mit seinen Klassenkameraden darüber gealbert, wie die Knaben aus den höheren Klassen den Mädchen nachstiegen und mit diesen in der Pause schäkerten. Sie lachten über die herumge- reichten „Weibergeschichten“ und konnten sich nicht vorstellen, dass man sich mit diesen doch so albern kichernden Mädchen überhaupt ernsthaft unterhalten könnte. Und jetzt sollte es ihn sogar selber gepackt haben? 
Aber eben, Nora war ja sowieso ein ganz anderes Mädchen. Viel ernsthafter und verständnisvoller und erst noch tapfer für ihn ein- stehend, damals als er mit Ruedi, diesem Flegel, Streit bekam. Sie hatte einfach einen bleibenden Eindruck bei ihm hinterlassen.

Er hatte auch lange darüber nachgedacht, wie er Ruedi`s Handabdruck ergattern konnte. 
Dann war ihm in den Sinn gekommen, wie dieser ihm seine prächtige, selbstgebastelte Steinschleuder, die er einmal in der Pause demon -striert hatte, mit verschiedenen Angeboten abkaufen wollte. Für kein Geld hätte er dieses gut gelungene Wunderstück an jemanden einge- tauscht, schon gar nicht an seinen Intimfeind Ruedi, mit dem er immer wieder in Streit geriet. 
Aber morgen würde er vorübergehend auf sein Meisterstück verzichten, im Tausch gegen einen Handabdruck, der schlussendlich den Täter des fiesen Attentats auf Nora`s Velo entlarven würde. Diese grosse Genugtuung liess ihn schliesslich doch noch befriedigt ein -schlafen. 

Und wieder staunte die Mutter von Peter, wie wenig Zeit ihr Junge heute Morgen wieder für sein geliebtes Frühstück aufbringen konnte. Fast im Stehen schlang er sein Brötchen und die Tasse Schoggimilch herunter. 
„Was ist denn heute wieder los? Du bist wieder so unruhig, als wenn auf dich ein Mädchen warten würde!“ scherzte seine Mutter. 
Sie wusste genau, dass sich Peter jeweils richtig aufregte, wenn sie ihn mit dieser Verdächtigung aus der Reserve locken wollte. 
Aber erstaunlicherweise reagierte Peter völlig cool: „Du bringst immer den gleichen Spruch, könntest ruhig mal einen neuen bringen!“ Dabei konnte er aber eine leichte Errötung seiner Wangen nicht un -terdrücken, was ihn mehr ärgerte, als die ewige Neckerei seiner Mutter. 
Diese aber, erfahren wie sie war, merkte sofort, dass sie wahrschein-lich ohne dies wirklich zu wollen, ins Schwarze getroffen haben könnte. Anderseits war sie aber so klug, im Moment nicht mehr weiter in Peters Geheimnissen herumzubohren.

Peter konnte die Schulpause um 10 Uhr kaum erwarten. Ausserdem war die mit der Klebefolie präparierte Steinschleuder, die er unter dem Schulpult versteckt hielt, auch nicht gerade angenehm. Denn immer wieder blieb dieses Spielzeug an seiner Hose oder an seiner Hand kleben, wenn er sich vergewisserte, ob es denn wirklich auch noch da sei. 
Und immer wieder kehrte sich auch Nora in ihrer Schulbank zu ihm nach hinten und suchte mit ihren blauen Augen seinen Blick. Sie schien immer wieder interessiert zu fragen: „Was hast du vor in der Pause?“ Nun, bald würde sie erfahren, wie klug Peter sich die Infor- mationen zu holen gedachte, die ihm noch fehlten.

 Das Klingeln der Pausenglocke löste bei Peter die Spannung, die Ursache für das recht unaufmerksame Verhalten von ihm im Unter- richt dieses Morgens gewesen war. 
Er ergriff sofort die Steinschleuder, aber nicht am Griff, sondern an der Gabel. Denn der Griff war ja mit dieser kleberigen Folie umhüllt, die bald ihren Zweck erfüllen sollte. Demonstrativ schwenkte er sein Spielzeug an der selbstgeknüpften Gummischnur um den Finger, als er in der Türe neben Ruedi aus dem Schulzimmer drängte. Und Ruedi entging dieses so offen präsentierte Spielzeug nicht. Gierig nahm er es in Augenschein. Er dachte an die Spatzen, die zu Hause auf dem Baum vor dem Haus so oft mit ihrem Gekreisch und Gezwitscher seine Jagdlust geweckt hatten. Damit würde er sicher den einen oder anderen vom Baum holen können. 
Aber bisher konnte er Peter mit keinem seiner vorgeschlagenen Tauschgeschäfte davon überzeugen, dass er ihm diese Schleuder überlassen sollte. 
„Immer noch nicht bereit, mein Tausch-Angebot anzunehmen“ fragte er ungewöhnlich friedlich, mit einem Blick auf die Steinschleuder in Peter`s Hand. 
„Weiss nicht! Aber du kannst sie noch einmal ausprobieren auf dem Pausenplatz, wenn du willst“ grinste Peter vielsagend. 
Draussen beim grossen Springbrunnen lockte Peter den Ruedi mit den Worten: „Also, schauen wir, wer besser trifft damit. Dann überlege ich mir einen Tausch gegen deinen Taschenrechner noch einmal.“ Interessiert schaute Nora aus geringer Entfernung zu, als Ruedi gierig nach Peter`s Steinschleuder griff, um damit einen kleinen, runden Kiesel auf die ausserhalb des Schulgeländes stehende Strassenlampe zu schleudern. 
Aber nachdem er die Schleuder blitzschnell ergriffen hatte, liess er diese auch gleich wieder fallen. 
„Was hast denn du da an den Griff geschmiert“, reklamierte Ruedi empört und schaute auf seine Hände. Aber er konnte nichts entdecken, den Peter hatte die Folie ganz sorgfältig am Schleudergriff befestigt. Mit unschuldigem Gesichtsausdruck meinte Peter: „Au, da habe ich wohl gestern nicht allen Leim wieder weggeputzt. Die Schleuder ist mir in den Leimtopf gefallen. Tut mir leid, jetzt willst du sie wohl nicht mehr.“ 
„Schmeiss deine Scheiss-Schleuder in den Kübel, du Idiot! Ich mach mir selber eine“, wetterte Ruedi mit hochrotem Kopf und rannte davon. 
Peter lächelte Nora an: „Hat doch gut geklappt, nicht wahr!“ 
Nora war sichtlich stolz über die Einfälle ihres Freundes und drückte ihm verstohlen die Hand. 
„Und wie geht es jetzt weiter?“ fragte sie interessiert.
 „Werde dir am Nachmittag zeigen, wie man das macht,“ meinte Peter geheimnisvoll, „kommst du zu mir?“ 
„Muss meine Mutter zuerst fragen, aber ich denke schon, dass sie mir das erlauben wird.“ Der Tag schien ja vielversprechend zu werden!

